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Ausgerechnet
Signore molto blödi! Kapitel 1 - 7







Bei diesem E-Book handelt es sich um eine Leseprobe und beinhaltet
lediglich die ersten sieben Kapitel des gleichnamigen
Taschenbuches. 



Kapitel
1









Es war einer dieser Morgen, an denen du die Augen aufschlägst und
in dieser Sekunde schon weißt, dass du diesen Tag absolut nicht
leiden kannst. Reichte es nicht schon, mit einer absolut miesen
Laune aufzuwachen, ließ der Anblick des ganzen Chaos in meinem
Apartment meine Laune in unendliche Tiefen rutschen.
Himmeldonnerwetter noch mal! Wieso nur war ich nicht in der Lage,
wenigstens andeutungsweise so etwas wie Ordnung zu halten? Es sah
aus wie nach einem Bombeneinschlag.



Mir dafür jedoch alleine den Schwarzen Peter zuzuschieben, war
unfair. Mochte meine Freundin Caro auch tausend Mal behaupten, das
ganze Chaos läge an meiner Unfähigkeit, mich überhaupt von
irgendetwas trennen zu können, der wahre Schuldige war der
Architekt, der mein Apartment entworfen hatte. Statt vierzig hätte
dieser Doofkopf lediglich achtzig Quadratmeter dafür verplanen
müssen und alles befände sich im grünen Bereich.



Für meine zusammengewürfelte Einrichtung konnte er zwar nichts,
doch in diesem Mauseloch war mir praktisch weitaus wichtiger
als Optik. War ja klar, dass Caro deshalb einen Überredungsversuch
nach dem anderen startete, dass ich doch wenigstens etwas Stil oder
System in das einzige Zimmer meiner Wohnung bringen sollte. Sie
hatte leicht reden. Es ging einfach nicht und damit basta!



Abgesehen davon war ich ja einsichtig und gab es unumwunden zu: Ich
war ein Chaot, würde es immer bleiben und obendrein hatte ich nicht
das Bedürfnis, mich zum Sklaven meiner Wohnung zu machen.
Zwangsläufig sah es auch dementsprechend aus.



 



Heute jedoch ging mir meine eigene Unordnung tierisch auf die
Nerven. Ich räumte erst mal die Klamottenberge, die sich die ganze
Woche über regelmäßig ansammelten, zur Seite und schleppte dann den
Staubsauger ins Zimmer. Leider wanderte dabei mein Blick zum
Fenster. Draußen lockte ein wolkenloser, blauer Himmel und
strahlender Sonnenschein. Es war Samstagvormittag und ich musste
heute ausnahmsweise nicht arbeiten. Unordnung hin oder her, sollte
dieses Apartment aufräumen, wer wollte. Ich wollte jedenfalls
nicht. Nicht heute und bei so einem Wetter schon gar nicht.



"Du kannst mich mal!", knurrte ich vor mich, schaltete den
Staubsauger wieder aus und schnappte mir stattdessen Rudi, meinen
Teddy-Rucksack. Mochte er vielleicht auch nicht besonders erwachsen
wirken, ich liebte ihn heiß und innig, obwohl mich deswegen nicht
nur Caro immer auslachte. Aber wen interessierte das schon? Mich
jedenfalls nicht. Rudi und ich waren seit Ewigkeiten ein
eingeschworenes Team und daran würde sich nichts ändern.



 



Das herrliche Wetter wollte ich keineswegs damit beleidigen, indem
ich heute zur Putzhexe mutierte. Kurz entschlossen ließ ich alles
stehen und liegen und fuhr in die City. Und tatsächlich, es wirkte
Wunder: Kaum saß ich im Auto, verbesserte sich meine Laune
schlagartig.



In der Fußgängerzone schlenderte ich eine Weile ziellos umher.
Irgendetwas Spezielles hatte ich nicht geplant, sondern wollte
einfach nur nicht zu Hause sitzen. Vor dem Eiscafé Santorio
warf ich mich in einen der ausladenden Korbstühle. Mit einem
Seufzer streckte ich die Beine unter dem Tisch aus, zog meine
Zigaretten aus Rudis Bauch und lehnte mich entspannt zurück. Genau
so stellte ich mir einen gemütlichen Samstagvormittag vor.



 



Während ich auf meinen Cappuccino wartete und mit geschlossenen
Augen die warme Frühlingssonne genoss, schaltete ich mein Kopfkino
ein. Ich stellte mir vor, in einem italienischen Straßencafé zu
sitzen, mitten in Venedig, direkt am Markusplatz. Dort war ich zwar
bislang noch nicht gewesen, aber den Bildern nach, die ich kannte,
musste es herrlich sein: die unzähligen Tauben, der Canale Grande,
die Gondeln …



"Das gibt es doch nicht. Julia? Julia Seidel?", hörte ich plötzlich
jemanden neben mir säuseln.



Diese Stimme kam mir bekannt vor. Leider. Sie erweckte in mir
äußerst unangenehme Erinnerungen. Das konnte doch nicht wahr sein,
oder doch? Mit einer unguten Vorahnung öffnete ich die Augen und
sah mich kurz um. Tatsächlich, meine alte Erzfeindin aus
Schulzeiten stand vor mir, mit einem scheinheiligen Lächeln auf dem
knallrot geschminkten Mund.



Blitzschnell musterte ich sie. Sie war zwar, genauso wie ich, älter
geworden, doch trotzdem war sie nicht weniger aufgetakelt als
damals: schneeweißes Extremminikleid, ein Leopardenmustertuch um
die Schultern geschlungen, riesige goldene Kreolen an den Ohren.
Offenbar Dauergast im Solarium. Lockenmähne immer noch bis fast auf
die Hüften, nur inzwischen gefärbt. Statt früher Feldmausbraun nun
Blauschwarz. Lieber Gott, wie lächerlich war das denn?
Wasserstoffblond hätte tausend Mal besser zu ihr gepasst, bei
diesem Spatzenhirn …



"Na, wenn das mal nicht unsere Carmelita ist." Ich heuchelte
freudige Überraschung und stemmte mich widerwillig hoch. Von Carmen
mal ganz abgesehen, ihre theatralische Begrüßungszeremonie, die sie
scheinbar immer noch nicht abgelegt hatte, hasste ich noch weitaus
mehr: Küsschen links, rechts, links. Ich ließ es heute jedoch über
mich ergehen und behauptete nicht ganz hohnfrei:



"Du hast dich kein bisschen verändert."



"Wie lieb von dir", bedankte sich Carmen zuckersüß. Ihr Blick
wanderte dabei sehr langsam und auffällig über mich. "Du auch
nicht, Julchen. Immer noch zerfledderte Jeans und Männerklamotten.
Bist du bei der Army oder arbeitest du als Flugzeugmechanikerin?"



"Ha ha … Und immer noch genauso witzig", setzte ich mit
eingefrorenem Lächeln nach. Wieso unterhielt ich mich überhaupt mit
ihr? Mich juckte es schon jetzt, nach nur ein paar Sekunden
gewaltig in den Fingern, dieses Biest mit ihrem eigenen Tuch zu
erdrosseln. Zu meiner Verwunderung beherrschte ich mich jedoch -
auch Giftnattern besaßen schließlich ein Recht auf Leben - und
schlug in der Hoffnung, dass meine Erzfeindin das Angebot ablehnen
würde, vor: "Setz dich doch und lass uns ein wenig plaudern."



Als ich Carmens seltsam beunruhigten Blick kurz umherhuschen sah,
unterdrückte ich mühsam ein Grinsen.



"Du hast doch nicht etwa Angst, dir in meiner Gesellschaft deinen
Ruf zu ruinieren?", spöttelte ich. Dass dieser sich seit
Schulzeiten gebessert hatte, hielt ich allerdings für
ausgeschlossen.



Carmen ließ ein glockenhelles Lachen der Marke Obertussi ertönen
und säuselte:



"Nicht doch, Julchen. Ich habe ein Herz für Bedürftige."



Nach einem prüfenden Blick auf den Korbstuhl setzte sie sich
vorsichtig und stellte die Beine geschlossen nebeneinander. Etwas
anderes blieb ihr bei diesem Stofffetzen auch nicht übrig, wenn sie
nicht Einblicke gewähren wollte, die keinen interessierten.



"Wir haben uns bestimmt seit Ewigkeiten nicht mehr gesehen,
Liebes", fuhr sie fort. "Erzähl mal, womit verdienst du dir deine
Brötchen?"



Liebes? Dass Carmen nicht ganz richtig im Kopf war, wusste
ich schon früher. Inzwischen war sie wohl komplett übergeschnappt
oder sie hatte zu viele dieser widerlichen Zickensoaps im Fernsehen
gesehen. Betont lässig lehnte ich mich zurück, zündete mir eine
Zigarette an und blies ihr demonstrativ den Rauch ins Gesicht.
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